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Grußwort Psychiatrie Jahrestagung 2025 

„Wie wohnen? Selbstbestimmt mit Assistenz?! – 

Herausforderungen und Lösungsansätze bei der Umsetzung des 

SGB IX“ 

18. und 19. September 2025 

Tagungsort: Festsaal der Stadtmission Berlin 

Tagesmoderation: Dr. Katharina Ratzke 

Begrüßung und Einführung:  

Elke Ronneberger, Bundesvorständin Sozialpolitik der Diakonie 

Deutschland 

Dauer: 10 – 15 Minuten 

 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

liebe Kolleg:innen, 

ich begrüße Sie sehr herzlich zur diesjährigen Psychiatrietagung, die der 

BeB und die Diakonie Deutschland seit vielen Jahren zusammen 

veranstalten. Diesmal mit dem Thema: 

„Wie wohnen? Selbstbestimmt mit Assistenz!? – Herausforderungen und 

Lösungsansätze bei der Umsetzung des SGB IX“. 

 

Angesichts der drängenden Fragen in der Wohnungspolitik, könnte 

unser diesjähriges Thema kaum aktueller sein! Gleichzeitig greift es aber 

auch die Reformvorhaben der letzten Jahre auf.  
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Ganz offensichtlich haben die Veranstalter damit Ihr Interesse geweckt 

und ich freue mich sehr, dass Sie so zahlreich erschienen sind.  Heute 

und morgen geht es um die Umsetzung des Bundesteilhabegesetzes  - 

oder des SGB IX - und um das Problem fehlenden und fehlenden 

bezahlbaren Wohnraums; und da spreche ich noch gar nicht von 

barrierefreien und inklusiven Wohnangeboten. 

Das Bundesteilhabegesetz (BTHG) ist mit dem Anspruch angetreten, 

einen Paradigmenwechsel in der Eingliederungshilfe einzuleiten: 

Angekündigt waren unter anderem die volle, wirksame und 

gleichberechtigte Teilhabe für Menschen mit Beeinträchtigung und die 

Stärkung ihrer Selbstbestimmung durch mehr reale Wahlmöglichkeiten. 

Benachteiligungen sollten durch eine individuelle, ganzheitliche und 

partizipative Bedarfsermittlung und einer darauf basierenden 

Leistungserbringung abgebaut werden. Statt auf den Institutionen sollte 

der Fokus zukünftig auf den Menschen, also den personenzentrierten 

Unterstützungsangeboten liegen.  

Und nicht zu vergessen: Im gesamten Prozess sollten die besonderen 

Bedürfnisse von Menschen mit seelischer Beeinträchtigung 

berücksichtigt werden. 

Wo stehen wir jetzt, fast neun Jahre nach Verabschiedung des 

Bundesteilhabegesetzes? Offen gestanden: Inzwischen macht sich 

Ernüchterung breit. Manche fragen sich sogar, ob die Reform gescheitert 

ist. Denn: Die Reform kommt kaum voran. 

Durch die politische Vorgabe der Ausgabenbegrenzung wird die 

Weiterentwicklung der Teilhabeleistungen an vielen Stellen blockiert. 

Leistungsansprüche werden unterlaufen und ausgehöhlt. Gleichzeitig 

macht sich überall der Fachkräftemangel bemerkbar.  
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Dazu kommt eine überbordende Bürokratie und hochkomplexe 

Verfahren, die die Menschen überfordern. Gerade für Menschen mit 

seelischer Beeinträchtigung können die hohen Anforderungen eines 

Antrages eine kaum zu überwindende neue Barriere darstellen.  

Weitere Zugangshürden entstehen, wenn niedrigschwellige Zugänge in 

das System nicht ausreichend ausgestattet und finanziert werden.  

Denn in der Folge müssen manche Dienste schließen oder ihre 

Angebote zurückfahren. 

Die Diakonie Deutschland, der BeB und die diakonischen 

Landesverbände setzen sich vor dem Hintergrund dieser Defizite in ihrer 

politischen Lobbyarbeit für mehr als notwendige gesetzgeberische 

Änderungen im SGB IX ein. Denn um Menschen mit schwerwiegenden 

psychischen Erkrankungen gut unterstützen zu können, benötigen die 

gemeindepsychiatrischen Dienste und Einrichtungen 

Rahmenbedingungen und Strukturen, die eine solche anspruchsvolle 

Arbeit ermöglichen, statt sie zu be- oder verhindern.  

Weitere Stimmen und Einschätzungen werden Sie heute Nachmittag zu 

dieser Problematik hören. Es wird thematisiert, ob und wie der einst 

versprochene Paradigmenwechsel gelungen ist und wie weit Anspruch 

und Wirklichkeit beim BTHG heute noch auseinanderklaffen.  

Dabei werden unterschiedliche Perspektiven zusammengetragen. 

 

Wichtig ist die Sichtweise der Betroffenen und Psychiatrie-Erfahrenen. 

Wie erleben sie die Reform und deren Umsetzung und was geben sie 

den Verbänden mit auf den Weg? Ich bin gespannt auf den Austausch! 
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Doch zuvor kommt die Wissenschaft ausführlich zu Wort!  Ich freue mich 

sehr, dass vier namhafte Experten aus der psychiatrischen Forschung 

und Praxis gewonnen werden konnten, die die wichtigsten Ergebnisse 

der sogenannten WIE-WOHNEN-Studien vorstellen.  

Das ist auch vor dem Hintergrund wichtig, dass Sie alle trotz der 

erheblichen Probleme bei der Umsetzung des Bundesteilhabegesetzes 

vor der Aufgabe stehen, Menschen mit seelischer Beeinträchtigung 

wirksame und auf ihre Bedarfe und Bedürfnisse hin ausgerichtete 

Assistenzleistungen anzubieten. Sie stehen vor der Aufgabe, die Dienste 

und Einrichtungen entsprechend der gesetzlichen Änderungen zu 

organisieren und die Mitarbeitenden zu motivieren und qualifizieren. 

Wo gibt es trotz der schwierigen Rahmenbedingungen 

Handlungsspielräume zu entdecken, wie können diese genutzt werden? 

Die vorliegenden Studienergebnisse liefern hierfür eine gute Grundlage. 

Und vielleicht auch eine Chance, die bei vielen um sich greifende 

Frustration und Erschöpfung aufzubrechen. Denn die politisch gewollte 

Transformation des Systems hin zu inklusiven Lösungen in der 

Lebenswelt kann nur gelingen, wenn die Mitarbeitenden von den 

Änderungen überzeugt sind und ihre Arbeit als sinnstiftend erleben. Zu 

diesen Aspekten halten die WIE-WOHNEN-Studien reichlich Stoff bereit. 

Um Teilhabechancen von Menschen mit seelischer Beeinträchtigung 

praktisch umzusetzen, ist Wohnen im Quartier eine wesentliche 

Voraussetzung. Frei nach dem Motto: „Wohnst Du noch oder lebst Du 

schon?“.  
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Wir alle wissen: Die UN-Behindertenrechtskonvention spricht allen 

Menschen das Recht zu, ihren Aufenthaltsort frei zu wählen und zu 

entscheiden, wo und mit wem sie leben möchten.  

Von einer solchen Situation sind wir in Deutschland aber aus 

unterschiedlichen Gründen nach wie vor weit entfernt. Einer der Gründe 

ist der fehlende Wohnraum und vor allem der fehlende, bezahlbare 

Wohnraum. Gerade Menschen mit Behinderung, die von Bürgergeld 

oder Grundsicherung leben, stellt dies vor besonders hohe 

Herausforderungen. Immer wieder müssen Menschen deswegen in 

besonderen Wohnformen bleiben. Es ist für sie unmöglich ist, eine 

eigene Wohnung anzumieten.  

Einige Vorträge und Arbeitsgruppen widmen sich deswegen diesem 

Thema, loten Möglichkeiten der Wohnraumversorgung aus oder stellen 

inklusive Wohnprojekte vor. Einen kurzen Überblick zur aktuellen Lage in 

Bezug auf barrierefreies und inklusives Wohnen erhalten Sie mit der 

Präsentation erster Ergebnisse einer Umfrage bei den diakonischen 

Landesverbänden. 

Ein anderer Aspekt, dem sich die Tagung widmet, ist die Frage: Wie 

kann es gelingen, mit den vorhandenen Ressourcen eine fachlich 

qualifizierte Wohn-Unterstützung der Nutzerinnen und Nutzer 

gemeindepsychiatrischer Angebote zu erreichen?  

Wie und wodurch kann der im SGB IX angekündigte 

Paradigmenwechsel Wirklichkeit und für die Betroffenen in ihrem Alltag 

erfahrbar werden?  

Im zweiten Teil der Veranstaltung, der morgen wieder hier in den 

Räumen der Berliner Stadtmission stattfindet, stehen eine ganze Reihe 

weiterer wichtiger Aspekte auf der Tagesordnung.  
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Es wird um die Übernahme einer gemeinsamen 

Versorgungsverpflichtung im Gemeindepsychiatrischen Verbund sowie 

um die Steuerung der Hilfen in Verbindung mit einer umfassenden 

Gesamt- und Teilhabeplanung gehen.  

Was benötigen die Dienste und Einrichtungen und ihre Mitarbeitenden, 

um die fachlichen Anforderungen umsetzen zu können? Wie sehen die 

Belastungen aus und wie können alle in die Lage versetzt werden, diese 

Herausforderungen zu bewältigen?  

Es liegt auf der Hand, dass neue gesetzliche Vorgaben oder veränderte 

fachliche Anforderungen veränderte Arbeitsweisen und -haltungen nach 

sich ziehen bzw. benötigen. Soziale Organisationen müssen diese 

Veränderungsprozesse aktiv gestalten und sich auf den Weg machen, 

um personenzentrierte Unterstützungen für alle psychisch erkrankten 

Menschen umzusetzen und mit Leben zu füllen. Auch dazu hören Sie 

morgen mehr. 

Zum Schluss möchte ich noch kurz ein Thema ansprechen, das 

sicherlich viele von uns in der letzten Zeit beschäftigt und beunruhigt. 

Ihre und unsere Arbeit ist immer eingebettet in einen 

gesamtgesellschaftlichen Kontext und dieser hat sich in den letzten 

Jahren stark verändert. Die gegenwärtige politische und gesellschaftliche 

Situation ist gekennzeichnet durch Polarisierungen und auch abwertende 

und stigmatisierende Debatten gegenüber vulnerablen 

Personengruppen. Gleichzeitig verstärkt sich ein migrationsfeindliches 

Klima. Die teils populistisch geführte Debatte um psychisch erkrankte 

Menschen als potentielle „Gefährder“ und die politischen Forderungen 

nach „Registern“, wo diese namentlich aufgeführt werden sollen, sind ein 

Ausdruck dieser Polarisierung.  



7 
 

Es ist erschütternd, wie schnell das Stigma psychischer Erkrankung als 

das Fremde, Nichtverstehbare und Gefährliche in die öffentlichen 

Diskussionen zurückgekehrt ist.  

Ich möchte an dieser Stelle deutlich sagen, dass wir uns als Diakonie 

Deutschland klar gegen Stigmatisierung und Ausgrenzung von 

Menschen mit psychischer Erkrankung und auch die pauschale 

Weitergabe von Daten für Register aussprechen. Statt Ausgrenzung 

brauchen wir dringend schnell zugängliche und aufsuchende 

Behandlungs- und Unterstützangebote für Menschen in großer 

seelischer Not, die diese ohne Angst wahrnehmen können. Wer mehr 

erfahren möchte: Der BeB hat hierzu ein Positionspapier veröffentlicht, 

das Sie in der Tagungsmappe finden. 

Jetzt aber wünsche ich uns allen eine interessante und lebendige 

Veranstaltung, die mit ihren vielen fachlichen Inputs zum kollegialen 

Austausch einlädt. Beteiligen Sie sich gern und nutzen sie die World 

Cafés, die Podiumsdiskussion und die Arbeitsgruppen. Haben sie gute 

Gespräche und vor allem viele neue Impulse, die sie mit in ihren 

Arbeitsalltag nehmen können. 

Ich danke Ihnen für Ihre Aufmerksamkeit 

 

- Es gilt das gesprochene Wort -  

 


